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Für die Monate Februar und März
laden wir zu zahlreichem Abonnement ergebenst ein .
Alle Postanstalten und Postboten nehmen Beste !

Lungen entgegen ; für hier undUmgegend das Bureau
unseres Blattes .

Die Redaktion des Bad . Beobachters .
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Erzbischof Manning in einer englischen
Katholikenversarmnlung.

Am 21 . d . fand , wie wir der „Times " entneh¬
me , die uns durch einen Freund aus London zu¬
gesendet wurde , die Eröffnung des katholischen Ver¬
eins von Sheffield statt , wobei Erzbischof Dr .
Manning und der Herzog von Norfolk prä -
sidirten . In seiner Rede erklärte der Erzbischof ,
er habe die Einladung angenommen , einmal , weii
der Verein ein Recht habe , auf seine Sympathie
zu rechnen , und dann , weil er seinem Amte gemäß
nur das Verlangen haben müsse, an den Bestre¬
bungen desselben sich zu betheiligen . Es sei gesagt
worden , daß die Katholiken keine guten Engländer
sein könnten (Gelächter ) und daß sie entweder dem
Katholicismus oder England untreu sein müßten .
Es sei auch gesagt worden , daß der Ultramontanis¬
mus dun Fortschritt feind sei und daß die Katho¬
liken , wenn sie sich von dem politischen Leben in
viesem Lande fern hielten , sich unpatriotischen Be¬
tragens schuldig machten . Er müsse daher wohl
annehmen , daß die Gründung eines katholischen
Vereins mit Scheelsucht betrachtet werde . Es würde
gefragt werden , wozu sie überhaupt eines Vereines
bedürften , während sie doch schon in der Kirche
vereinigt seien. Ec könnte darauf antworten , daß
die englische Hochkirche und die Nonconformisten
auch ihre Vereinigungen Hütten , aber er möchte
constatiren , daß der Fall , in dem die Katholiken
sich besänden , ein ganz anderer , daß die katholische
Kirche isolirt sei, als eine Gesellschaft , die nur durch
ihre eigenen Gesetze zusammengehalten werde und
keine Anlehnung habe an irgend eine andere Cor¬
poration . Dies sei von den frühesten Tagen des
Heidenthums an gewesen, sogar in der entfernten
Zeit , als die Kirche die Luft einer heidnischen Welt
mit geschlossenen Lippen eingeaihmet habe , damit
ihr Blut nicht dadurch vergiftet werde . In spä¬
terer Zeit , als das Christenthum allgemeiner wurde ,
sei immer noch eine Identität zwischen der Kirche
und den weltlichen Regierungen vorhanden gewesen.
Jetzt sei das Alles ganz anders geworden , und
die Katholiken hätten viele Ursachen zu Beschwer¬
den , die Redner theilweise aufzählt . Um so mehr
müßten die Katholiken sich enger an einander schlie¬
ßen , um ihre Principien nicht preiszugeben . Aber
außerhalb ihren Vereinen und in allen Dingen , die
nicht ihren Pflichten gegen Gott im Wege stünden ,
wären sie die festesten und loyalsten Eggländer
(Beifall ) , ja er gehe noch weiter und sage , daß
Niemand bereitwilliger sei für das allgemeine Beste ,
Tür die Erhaltung der bestehenden Ordnung , für
das Gedeihen des englischen Handels und Verkehrs
zu arbeiten als die Katholiken Englands . (Lebhafter
Beifall .) Lord Denbigh habe vor einigen Jahren
die Lage klar gelegt , als er erklärte , er sei zuerst
Katholik und hernach Engländer . Dies habe man
für unpatriotisch gehalten , aber es sei gleichwohl
nichts Anderes , als was alle guten Protestanten
auch sagten . Aber selbstverständlich seien sie alle
stolz darauf , Engländer zu sein. Er könne durch¬
aus nichts Unpatriotisches in der Haltung der Ka¬
tholiken erkennen, nichts was sie von den Protestan¬
ten hierin unterscheide , und den Borwurf der Feind¬
schaft gegen den Fortschritt verstehe er nicht . Die
christliche Welt sei durch das Christenthum geschaf¬
fen worden . Das Christenthum war die Kirche ;
die Päpste Haupt der Kirche. Das Papstthum
war der Ultramontanismus und der Ultramonta¬
nismus hat daher die Fortschritte der Welt in Bil¬
dung und Wissenschaft geschaffen und gepflegt . Es
nütze also gar nichts den Katholicismus zu ver -
läumden . Dieses Manöver sei oft versucht worden

und stets gescheitert . Er wolle nicht in Abrede

stellen , daß erstaunliche Fortschritts in der materiel¬
len Welt in den letzten 200 Jahren gemacht wor¬
den seien ; aber es sei auch Vieles verloren gegan¬
gen und die Einheit des Glaubens früherer Zeit¬
alter sei zerstückt und in Atome zerschlagen wor¬
den , bis das letzte Stäubchen dayon weggeblasen
worden sei durch das was man „ öffentliche Mei¬

nung " nenne . Das sei kein wahrer Fortschritt ;
vielmehr sei er damals vorhanden gewesen , wo die

Erziehung noch mit der Religion gepaart und somit j
die christlichen Grundsätze der Kirche in der Welt

gewaltet hätten . Aber das Alles sei weggeschwemmt |
worden , und zwar im Nam . n des Fortschrittes . I
Keinem Katholik jedoch werde es einfallen , daß er

irgend einem Fortschritt auf materiellem Gebiete

entgegentrete . Der Redner wandte sich dann gegen
die Opposition in England in Betreff des Jnfalli -

, bilitütsdogmas , und wies darauf hm , daß die De -
i crete des vaticanischen Concils in loyaler Weise
! vou allen Priestern und Bischöfen der katholischen
j Christenheit angenommen worben seien , mit Aus-
! nähme eines kleinen Häufleins sogenannter Altkatho -
I liken in Deutschland und Frankreich . Er gab dem
! Vereine den Rath , bei allen Wahlen , bei denen
! katholische Interessen auf dem Spiele stünden , sich
! zu organisiren , so daß die Katholiken überall ihre
I Vertreter hätten , insbesondere auch im Parlamente .
Schließlich sprach sich der Redner lebhaft ge¬
gen eine Klasse von Schriftstellern aus , die , alle !

Grundsätze der Freiheit über Bord werfend , den !

Despotismus glvrificiren und einzelne fürstliche Erft
scheinungen in der Geschichte, selbst einen Hein - !
uch VIII . , fast vergöttern , deren Maximen in ihrem
Endresultat doch eigentlich nur darin bestanden hät¬
ten , daß die Bürger des Staates hätten gezwungen
werden sollen , ihren religiösen Glauben zu wechseln
oder ihre Vertreibung aus dem Vaterlande zu er¬
dulden .

Das ist ungefähr eine Skizze des Vortrags , wie
wir ihn in freier Uebersrtzung der „ Times " ent¬

lehnt haben . Wir brauchen darüber keinen Com -
mentar zu schreiben , — nur das Eine wollen wir
hervorhc 'oen , daß auch unfern katholischen Brüdern
n\ England , wie sich hier zeigt , der Vorwurf der
Vaterlandslosigkeit gemacht wird und daß wir also
klar daraus erkennen , daß die Partei der Frei¬
maurer es ist , die durch alle Länder hindurch die

gleiche Parole ausgegeben hat . Man macht den Ka¬

tholiken und ihrer Kirche den Vorwurf , daß sie in¬
ternational seien ; warum , fragen wir , sieht man
Iden Balken nicht tm eigenen Äuge , warum wirft
man nicht den gleichen Stein auf den Freimaurer¬
bund , der seine internationalen Verzweigungen über

! die ganze Erde spinnt ? Warum , wenn die katholi -
! sche Kirche ihren internationalen Charakter aufge -
i ben soll , duldet man die Vereinigung der „ Brüder "
1 von Volk zu Volk , von Land zu Land ?

Gewiß sind unfern Lesern viele Aehnlichkeiten
in der Schilderung des englischen Oberhirten mit
dem Verhalten feindlicher Parteien gegen die Ka¬
tholiken in Deutschland ausgefallen ; aber eine
große Unähnlichkeit springt auch sofort jedem Den¬
kenden in die Äugen : die Katholiken in England
haben nur feindliche Parteien gegen sich , wäh¬
rend der Staat als solcher diesen Kämpfen fern
bleibt , ohne daß England dadurch Schaden erleidet .
In welch' ungünstigeren Verhältnissen wir uns in
Deutschland befinden , brauchen wir unfern Lesern
nicht e rst auseinanderzusrtzen .

Preußisches Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 21 . Jan . (K . B . Z .)

(Fortsetzung .)

Abgeordneter Laster für den Entwurf . Er habe
sich , obgleich er von dem Grundsatz ausgehe , daß jedes
Mitglied des Hauses das Volk in seiner Gesammtheit ver¬
trete , bei kirchlichen Fragen von der Debatte stets ferngehalten .
In diesem Entwurf handele es sich indessen um eine Frage ,
welche allen Religions - Gesellschaften gemeinschaftlich sei . Ge¬
rade die Kirchen - Disciplin sei nicht eine innere
der christlichen Kirche , sondern ein Erbstück , vas der christlichen

Gesellschaft aus der jüdischen überkommen sei . Wie weit hje
Zuchtmittel in der jüdischen Confessio » zur Anwendung ge.
bracht worden seien , davon ein Beispiel aus seiner Kinvheit .
Ein Jude , der gegen irgend welchen Religionsbegriff gesündigt
hatte , sei auL der jüdischen Gemeinde ausgeschlossen und in
Folge dessen sei der Mann in seinem Geschäft ruinirt worden .
Um

'
dem vollständigen Ruin zu entgehen , habe er sich einer

Kirchcnstrafe unterwerfen müssen , die eben so grausam wie
entehrend gewesen sei . Mit auSgezogenen Stiefeln , das Haupt
mit Asche bedeckt und mit zerrissenen Kleidern habe der Mann
öffentlich vor der Gemeinde stehen und Buße thun muffen ,
bis der Bann von ihm genommen sei . Es sei ihm aus Han¬
nover ein Schreiben zugegangen , worin Jemand sich darüber
beklage , daß er wegen Nichtbesuchcn des öffentlichen Gottes -
dienstes von dem Rabbiner in eine Geldstrafe genommen sei .
Er habe dem Manne nur das antworten können , was der
Jnstizminister geantwortet haben würde , daß nach Lage der
gegenwärtigen Gesetzgebung dagegen nichts zu machen sei .
Diesen Zuständen wolle der Mann ein Ende machen . Die
Einbringung dieses Gesetzentwurfes sei ein Act der höchsten
Humanität . Es sei eine allgemein bekannte Thatsache , daß
jede Gesellschaft , welche in ihren Privilegien beschränkt werde ,
nur allzu geneigt sei , diese Beschränkung als einen Rechtsbruch
anzusehen , und sich hartnäckig der Einsicht verschließe , daß eS
sich um unberechtigte , das sittliche Gefühl verletzende Vorrechte
handele , deren Abschaffung die fortschreitende sittliche Entwickc -
lung des Volkes nothwendig mache . Dieser Entwurf enthalte
eine correcte Auseinandersetzung zwischen dem Staat und allen
Religions -Gesellschaften ; er gebe der Kirche , was dieser ge¬
bühre , und dem Staate , was ihm gebühre . Die Motive zu
diesem Gesetz Entwurf seien schon bei der Schöpfung des All -
gemeinen Landrechtes maßgebend gewesen , das zu
seiner Zeit den erhebendsten Standpunkt der vollen Gerechtig¬
keit angenommen habe . Der Titel 11 Th . II § . 55 bestimme
ausdrücklich , daß Meinungsverschiedenheiten in innern reli¬
giösen Dingen den Ausschluß aus der Kirche nicht zur Folge
haben dürfen . In Betreff aller übrigen Ausschließungen habe
der Staat sich die Entscheidung Vorbehalten . § . 83 greife
noch weiter ein , indem er dem Geistlichen geradezu verbietet ,
in öffentlichen Vorträgen Persönlichkeiten mit hineinzuziehen ,
um dieselben anzugreifen . Er empfehle dis Lecture dieses
Titels des Allgemeinen Landrechtcs , der dem Staate überall
das Schiedsrichter - Recht Vorbehalte . Er begreife nicht , wie
man aus der Beschränkung der Znchtmittel der Kirche Nach »
thcile für das Bestehen derselben herleiten wolle . Diejenige
Kirche werde das Volk am meisten an sich heranziehen , welche
der wenigsten Zuchtmittel bedürfe . Das klebrige sei Heuche¬
lei , und da sei ihm die religiöse Heuchelei als die schwerste
erschienen . Sie wissen , welche ungeheure Wirkung die Kirche
mit ihren Mitteln schon durch die freiwillige Unterwerfung
ihrer Angehörigen ausübt . Sie wissen , was cs beispielsweise
in der katholischen Kirche heißt : es wird in der Beichte keine
Absolution ertheilt , die Sacramente werden nicht gegeben .
Dieses Zwangmittel beherrscht Millionen Herzen , und zwar
die vorzüglichsten , die in Wahrheit das Wort Gottes
suchen, und in seinen Wegen zu wandeln streben . Müssen
Sie zu diesen Millionen noch durchaus einige Heuchler hinzu¬
fügen , über welche Sie durch weltliche Mittel herrschen wol¬
len ? Man hat ja angeregt , auszusprechen : die Sacramente
dürfen nicht verweigert werden , und zum Theil ist die Auf¬
fassung ini Landrecht enthalten . Steht davon in diesem Gesetze
ein Wort ? Wird der Kirche in § . 1 nicht die ungeheuere Waffe
des Ausschlusses aus der Kirche , der Verweigerung der geist¬
lichen Hülfsmittel überlassen ? Es ist von einem sehr frommen
Redner — er hat sich auf seine Frömmigkeit hier sehr oft be¬
rufen — gesagt worden , daß der Ausschluß aus einer Reli -
gionsgenossenschaft heutzutage gar nichts mehr sei , daß man
dem Betroffenen sogar Gastmähler gebe und Geldgeschenke
mache . Nun meine ich , wahre Frömmigkeit urtheilt
vor allem nicht so hart und streng . Ich behaupte , daß der
Ausschluß aus der Kirche heute noch eine äußerst empfindliche
Strafe ist . Der § . 1 sagt deutlich und klar : alle Zuchtmittel ,
welche in Folge des religiösen Gewissens von der Kirche selbst
gchandhabt werden können , ohne den weltlichen Arm , bleiben
der Kirche überlassen . Die § § . 2 und 3 machen zwei Aus¬
nahmen , und diese beiden Ausnahmen sind zu meiner Freude
gestern von einem eben so religiös wie patriotisch gesinnten
Mann , von Hrn . Reichensperger , als durchaus zutreffend und
unverfänglich bezeichnet worden . Es freut mich , daß er aner¬
kannt hat , was übrigens natürliches Recht ist , daß der Staat
nicht zugebcn kann , daß unter irgend einer Firma der Welt
Mittel angewendet werden , welche dazu dienen sollen , Bürger
zur Verletzung oder zum Ungehorsam gegen die Staatsgesetze
zu zwingen , und dazu gefügt ist noch das Wahlrecht .
Noch gestern ist mir von einem sehr ehrenwerthen College »
mitgetheilt worden , daß unmittelbar nach seiner Wahl ein
katholischer , geistlicher Wahlmann zu ihm herangetrcten sei,
und sich über seine Wahl gefreut habe , und als er chm sagte :
Sie haben ja gegen mich gestimmt ! hat er geantwortet : Sie
kennen die Mittel nicht , durch welche wir gezwungen werden .
( Murren im Centruni .) Dann kommt tz . 4 , welcher sagt : alle
die Nachtheile , so weit sie kirchlicher Art sind , kannst du dem
Betroffenen zufügen , aber nicht eine öffentliche Kränkung außer¬
dem . Die Abschreckungs - Theorie ist eine irreliglüse , gottes -

widrige auf dem Gebiete der Religion und mehr will § . 4

nicht verbieten . Aber Gesetze ohne Strafandrohung genügen
nicht . Denn sie geben nur die Staatsgewalt preis ; sie stellen
den Staat als ohnmächtig hin . Wenn der tz. 5 in diesem
Gesetze gefehlt hätte , würden sich die Geister nicht sehr erregt
haben . Wir würden cs nicht für eine wirksame Waffe gehal¬
ten haben . Es war nothwendig , daß dieser Strafparagraph
angefügt war . Sie behaupten , er sei grausam . Sie kennen



meinen Standpunkt in dieser Beziehung . Ich will die Gesetze
wirksam , und habe niemals Schwierigkeiten gemacht , wenn es
sich um ein bedeutendes Maximum handelte ; aber niemals
habe ich ein Minimum - ausgeschlossen . Dieser Ausschluß ent¬
hält die Grausamkeit , nicht aber die Aufstellung des Maxi¬
mum . Von einem gelehrten Mitglieds ist dem Gesetz der
Vorwurf gemacht , cs sei viel strenger als der Kanzcl -Para
graph . Er hat verschwiegen , daß beim . Kanzel -Paragraphen
nur Gefäugniß - uud Festnngsstrase zur Auswahl stehen , hier
aber Gefäugniß - und Geldstrafe , man also viel milder ist , als
im Kanzel -Paragraphen . Von einer Grausamkeit kann nicht
die Rede sein . In Bezug aus den Verlust des Amtes ist ge¬
sagt worden , das Gesetz verstoße gegen die Verfassung , und ge¬
gen die Compelcnz der Reichsgesetze . In der Verfassung ist
nicht verboten , den Kirchenstellen einen amtlichen Charakter bei¬
zulegen , sondern umgekehrt . Die Verfassung hat allerdings
mit kluger Vorsicht die Stellen bei Religions - Gesellschaften
nicht Acmter genannt , aber das Strafgesetzbuch konnte immer
noch die Verletzung eines Geistlichen in seinem Amte als Be -
amten - Berletzung auffassen , sie werden activ wie Beamte behan¬
delt , deshalb sind sie auch im passiven Sinne öffentliche Beamte .
Es ist also keine Frage , daß die Verfassung nicht darüber bestimmt
hat , ob es dem Staate zustehen solle , dem Geistlichen eine Stelle
zuzuweisen , welche in gewisser Beziehung die Stellung eines Be¬
amten ist . Wenn ich sage „ in gewisser Beziehung "

, so brauche
ich den Ausdruck nicht allein , sondern jedes Gesetz kennt ihn .
Nach dem deutschen Strafgesetzbuch werden die Geistlichen
nicht als Beamte behandelt ; aber es hat nicht definirt , wer in
den einzelnen Staaten als Beamter gelten soll , das wäre ein
Eingriff in die Competenz des Einzelstaates . Es steht uns
also srei , den Begriff des Beamten zu dcfiniren . Es fragt
sich aber , sind wir berechtigt durch ein preuß . Gesetz Perso¬
nen zu Beamten zu machen , die es nach dem deutschen Ge¬
setz nicht sind . Hier bin ich dem gestrigen Vortrage des Ab¬
geordneten Reichensperger mit der größten Aufmerksamkeit ge¬
folgt . Wenn mir ein Eingriff in die Reichscompetenz uach -
gewiesen würde , so würde ich den höheren Interessen des Rei¬
ches den Vorzug geben und das Gesetz , so erwünscht es auch
wäre , verwerfen . Ich habe in dieser Beziehung jedoch Er¬
kundigungen eingezogen , die den Abg . Reichensperger beruhi¬
gen werden . Ich berufe mich nicht auf den Abg . Windthorst ,
der die Gesetzgebung über die Geistlichen uud die Bestrafung
derselben aus Mißbrauch ihres Amtes ansdrücklich als zur
Particulargcsetzgebung gehörend bezeichnet hat . Denn ich ge¬
stehe offen , ich hole mir in Fragen der Competenz kein Gur -
achien von dem Abg . Windthorst ( Meppen ) . Also zwei Dinge
kommen in Frage : Darf materiell über diese Frage durch eine
Particulargesetzgebung entschieden werden ? Dürfen Strafen
verhängt werden , wie das Gesetz sie androht ? Darüber sind
Alle einig , daß die vorliegende Materie in dem deutschen
Strafgesetzbuch nicht behandelt worden ist ; ich berufe mich da¬
für auf keine geringere Autorität als den Abg . Reichensper -
gcr (Olpe ) , der bei dem Kanzelparagraphen mit Recht her¬
vorgehoben , die Gegner mögen nicht glauben , daß wir da¬
mals , als wir das norddeutsche Strafgesetz machten , ganz zu¬
fällig die Materie über die Geistlichen vergessen Hütten : kei¬
neswegs . In der Vorgeschichte des norddeutschen Strafgesetz¬
buches — ich citire noch immer Hrn . Reichensperger und
werde es thun , bis ich saget so weit ! ( Heiterkeit ) — da stehe
es fest , mau habe an dem Strafgesetzbuch von Preußen ans
dem Jahre 1843 den Versuch gemacht , auch den Mißbrauch
der geistlichen Gewalt in bas Strafgesetzbuch zu bringen , we¬
gen der sich herausstellenden Schwierigkeiten aber davon Ab¬
stand genommen , und das preuß . Strafgesetzbuch habe daher
die Materie des Mißbrauchs der geistlich . » Gewalt unbehan¬
delt gelassen . In gleichem Sinne habe sich das norddeutsche
Strafgesetzbuch verhalten . Zweitens könnte man fragen , ob
das Gesetz über den Kanzelmißbrauch den Mißbrauch der geist¬
lichen Gewalt schon so behandelt , daß keine neue Legislatur
dafür nöthig ist . Das ist nicht der Fall ; denn dieses Gesetz
hebt nicht die Totalität der geistlichen Gewalt , sondern daS
fpecielle des öffentlichen Friedensbruchs heraus , der nach den
allgemeinen Bestimmungen nicht strafbar wäre . Wieder be¬
rufe ich urich aus Hrn . Reichensperger , der den Kanzelpara¬
graphen so definirt , daß er wesentlich nichts Anderes sei , als
die materielle Bestimmung über den öffentlichen Friedens¬
bruch , angewendet auf den bestimmten Fall des Geschehens
auf der Kanzel . DaS gegenwärtige Gesetz aber beschäftigt sich
mit der himmelweit verschiedenen Frage , in wiefern Geistliche
sich weltlicher Strafmittel bedienen toiiifen , und in wie fern
den Bürgern gegen gastliche Ucbergriffe Schutz gewährt wer¬
den soll . Darüber haben Sie wohl im preuß . Landrccht , Ti¬
tel 11 , 2 , Tyeil , vieles gefunden , aber nicht im Strafgesetz¬
buch . Zum ersten Mate seit lange soll diese Frage wieder
in ' s Strafgesetzbuch gezogen werden . Wenn Hr . R -. ichcnsper -
ger hofft , das Obertribunal werde dieses Gesetz als nicht be¬
stehend und nicht rechtsgültig betrachten , so wünschte ich, das
Obertribunal wäre in dieser Lage . Ich würde nicht bestürzt
sein , wenn mich später der allgemeine Gerichtshof belehrte ,
es sei hier gegen das R - ichsgesetz verstoßen . Ich würde mich
dieser Judicatur fügen und eine Verherrlichung des Reiches
darin sehen , gerade wie in dem sächsischen Ausspruch ; ja , ich
werde mit Hrn . Reichensperger danach streben , ' inen Zustand
herbeizuführen , daß solche Judicatur möglich sei . Die Sicher¬
heit des Reiches und der Reichscoinpeteuz steht mir höher als
jede Rücksicht auf einen andern Act der Gesetzgebung . ( Sehr -

gut ! links . ) Aber in welcher Loge wären wir , wenn dieses
Gesetz vor das Rrich gebracht würde ? Ich wünsche es uud
werbe die Anregung dazu geben , aber ich höre schon Ihren
Eiuwand , der jo oft erhoben worden ist : ihr bringt dies un¬
ter das Capitel der Strafgesetzgebung , hier aber ist die Strafe
Nebensache , diese Gesetze greifen in das Verhältniß zwischen
Staat und Kirche ein , und das gehö >t nicht zur Competenz
des Reiches . Der Stoff dieses Gesetzes ist ein hochwichtiger ,
von dem ich aus meiner innersten Uebcrzeugung sage : wenn
irgend ein Gesetz , so ist dies entsprungen aus dem Geiste wah¬
rer Religiosität , aus dem Geiste , der die Kirche in Wahr¬
heit unabhängig stellen will und aus dem Geiste der Huma¬
nität , die den Friedeu vorbereitet . Lesen Sie die schönen
Muster derjenigen geistes - und glaubensslaeken Männer , die
jeden weltlichen Einfluß zurückweisen ; lesen Sie das schöne
Bild , das in einem de,- Meisterwerke der italienischer Litera¬
tur , im hl . Borromeo , entworfen ist , wie er die Jrlen -
den zurückzuführen weiß , wie er jeden Gedanken an eine welt¬
liche Strafe zurückweist und nur durch die Macht der U . ber -
redung und der von ihm veitretcmn Sache zu wirken sucht ,
und durch diesen Geist der Frömiuigkeit ein wahrer Heiliger
war . Und das unternimmt der gegenwäitige Gejetzentwuef .
Wenn ich aber irgendwie eine Stimme der neuen Zeit höre ,
welche sagt , die innere Macht der Sittlichkeit soll jetzt die

Menschen zusammenhalten , so weit es sich lediglich um Ge - '

wiffens - und Glaubenssachen handelt , so höre ich diese Stimme
aus diesem Gesetzentwurf , uud deßwegen halte ich ihn für ein
Werk des Friedens , das ich auf jede Weise zu fördern bereit
bin . (Lebhafter Beifall links . Zischen im Centrum .)

Abg . » . Mallinckrodt . Es ist bisher über alle diese
Vorlagen , vielleicht mit Ausnahme meines unmittelbaren Vor¬
redners , zwar viel geredet , aber wenig gesagt worden . Die
Rede des Cultusmiuisters bei Einbringung der Vorlage war
allerdings tief durchdacht ; den » es gehört häufig ein minderes
Nachdenken dazu , eine Sache zu befürworten ohne Gründe ,
als mit guten Gründen , die für die Sachlage sprechen . ( Sehr
wahr ! im Centrum .) Zwar gibt jene Rede über die Tendenz
der Regierung ziemlich deutlichen Aufschluß , aber keine Gründe
für die Nothwendigkeit der Vorlagen . Ihr Kernpunkt war :
es handelt sieh darum , heftige Angriffe zurückzuw - iseu , die die
Entwicklung des Staates zu seinen nationalen Zwecken hin¬
dern . Meine Herren , sind das Gründe oder Redensarten ?
Ich denke , es ist mindestens die reine Phrase , nicht ein Mal
gut genug , in das Buch „ Phrasen und Schlagwörter " mei¬
nes Freundes Reichensperger ausgenommen zu werden . Der
Abg . Bennigsen hat mit großem Pathos hingewiesen auf den
nationalen Staat vom Jahre 1866 . Nun bitte ich , sich nur
die Geographie ein wenig zu vergegenwärtigen , den norddeut¬
schen Bund sich in ' s Gedächtniß zu rufen und dann zu stau¬
nen über diese neue Begriffsbestimmung des nationalen Staa¬
tes . Er bezeichne' te ferner als Inhalt und Zweck der Gesetze
die Wiederherstellung des riechtigen Verhältnisses zwischen
Staat und Kirche . Ihre Hauptbestimmnngeu culminiren aber
in dem Ermessen des Cultusmiuisters , in dem Gebrauche , den
er von der Polizei macht ; wahrlich ein erhebendes Bild , wenn
der Führer der liberalen Partei sich auf die Kniee wirst uud
die Polizei anbetet ! ( Sehr gut ! im Centrum .) Graf Lim¬
burg -Styrum hat uns ein Bild vorgeführt über die Hoffnun¬
gen und getäuschten Erwartungen , die , wie es scheint , die Di¬
plomatie in Rom durchlebt hat in Betreff des Widerstandes
der deutschen Bischöfe gegen die Decrete des Couciis ; er sprach
offen aus , cS hanvele sich darum , daß wir nicht daran gehin¬
dert werden , Italien gegen Frankreich zu schützen . M . H . ,
haben Sie denn ganz die Lehren vergessen , die Sie selbst in
Wort und Schrift so oft betont haben ? Ich erinnere au die
Werke: des Professors v . Sybel . Wie oft uud nachdrücklich
hat dieser darauf hingewicsen , daß das ganze Unheil in der
Entwicklung der deutschen G schichte daher rühre , daß die deut¬
schen Kaiser sich mit italienischen Angelegenheiten befaßt Hüt¬
ten ! Ich bin sehr erstaunt , die Parteien , die auf diesen
Satz stets geschworen haben , mit einem Male auf dem Wege
nach Italien zu sehen . Die Partei der italienischen Ghibel -
linen finden wir heute vollständig wieder , und die Regierung
scheint gar keine Ruhe zu haben , bis sie die Rolle der Hohen¬
staufen abcrnuits übernommen und durchgcspielt hat — zu
welchem Spiele , das wird die Geschichte lehren . Als im
Jahre 1859 die ersten Händel zwischen Frankreich und dem
andern , damals deutschen Staate begannen , da totes unsere
Partei darauf hin , daß es Zeit sei , den Rhein am Po zuver -
theidigen . War das unnational ? Einige Jahre später aber ,
da standen wir in Waffen gegen unsere deutschen Brüder und
unsere Verbündeten in diesem Bruderkampf , das waren die¬
selben Revolutionäre Italiens , dieselben Feinde des Ober¬
hauptes der kath . Kirche , vor denen wir damals gewarnt hat¬
ten . Der Abg . Graf Bcthusy hat uns wieder mit Auszügen
ans dem Syllabus regalirt ; er hat sic dann umgestülpt , und
ich bezeuge ihm gern , daß Jemand , der ans dem Kopfe steht ,
anders aussiehl , als we : aus den Füßen steht . Einen beson
dern Standpunkt hat der Abg . Virchow eingenommen ; sein
Beispiel zeigt , wie bunt gemischt die Bcrtheidiger dieser Ge¬
setze sind . Er will nichts wissen von Kirche , Klerus uud Dogma ,
und acceptirt diese Vorlagen nur , weil mau damit etilen
Schritt

'
weiter kommt , um alle Dinge hinwegzuräumen . Er

speicht sich für die Gesetze aus im Hinblick aus die Entwicke¬
lung der Sittlichkeit , uud das ist eine recht schöne Sache . Er
kritisirt die sittliche Haltung der deutschen Bischöfe und dann
gibt er uns selbst ein praktisches Beispiel von Sittlichkeit , wie
cs außer allen bisherigen Erfahrungen in diesem Hause >oe-
nigstens steht . Er klagt die Vorsteher der kath . Eeziepungs -
Aeistalteu im Lande der verwerflichsten , unsittlichsten Handlun -
geS an und geht so weit , zu sagen , der Zweck der Anstalten
gehe darauf hinaus . . . ( Redner wird hier durch den Präsi¬
denten unterbrochen und daran erinnert , daß die gegenwärtige
erste Be . athung sich lediglich auf das vorliegende Gesetz zu
beschränken hat . Redner fährt fort :) Von der rechten Seite
des Hauses ließ heute der Äbg . v . Wedelt Behlingsdorf seine
Sympathie mit den Katholiken durchfühleu , die er leider un¬
terdrücken müsse . Er warnte uns dann vor falschen Hoff¬
nungen . In dieser Beziehung kann ich ihn beruhigen . Auf
die Conservativen haben wir nie feste Hoffnungen gebaut ,
und auch seiner Sympathien bedarf ich nicht . Wenn wir im
Unrecht mären , wie er doch meint , und der Staat gieuge mit
Recht gegen uns vor , dann hätte er gar keinen Anlaß zur
Sympathie . Mit dem Verbrecher , der bestraft wird , habe ich
gar keine Sympathie . Der Abg . Laster hat sich zunächst be¬
müht , seine Legitimation zum Eintritt in die Discujsion der
heutigen Vorlage nachzuweijen . Der Beweis ist ihm voll¬
ständig gelungen . Ich erkenne ihn für eben so berechtigt an ,
wie jeden Andern , namentlich , so weit es sich run da » In¬
teresse der jüdischen Gemeinde bei dieser Vorlage handelt ;
aber daraus folgt noch lange nicht , daß er gerade der rich¬
tige Lehrer märe über die Ausfassung , die der christlichen
Lehre gezieme oder nicht gezieme . ( Sehr wahr ! sehr richtig !
im Centrum .) Er hat einen besonder » Ton auf die Heuche¬
lei gelegt uuo mit vollstem Rechte gesagt , die schlimmste Heuche¬
lei unter allen sei die religiöse . Ich stimme ihm durchaus
bei ; aber ich ziehe eine andere Nutzanwendung daraus . Eine
Sorte dieser schlimmsten Heuchelei besteht darin , daß man
äußerlich einer Kirche angehört , mit der man innerlich nichts
zu schaffen hat . ( Sehr wahr ! im Centrum .) Und diese Art
von Heuchelei ist weiter verbreitet in der Welt als irgend
eine andere ; gerade gegen diese Heuchelei müssen die Kirchen
sich schützen können . Deßhalb bedürfen die Kirchen des Rech¬
tes , von sich auszuschließen die tobten Mitglieder , die nicht zu
ihnen gehören , die nur äußerlich eine Zugehörigkeit heucheln
( Sehr gut ! im Centrum ) , und deßhalb greift der Staat zu
Unrecht in die wesentlichste » Besugmsse der Kirche ein , wenn
er mit zu Gerichte sitzen will darüber , ob eine Reiigions -
GesrUjchast aus ihrer Mitte die tobten Mitglieder ausschei
den darf oder nicht . Auf die Staatsexecntion , die der Abge¬
ordnete Laster besonders hervorhov , verzichteich . Eine Kirche ,
die nicht kraft eigenen , inner » Lebens ihre Gesetze aufrecht er¬
halten kann, , hat in heutiger Zeit keine Lebenskraft in sich .
Wir weisen es wert von uns av , daß Sie auf solche Hülse

das Recht stützen wollen , vergiftend einzugreife « in unser
innerstes Leben . Der Vorredner hat dann von dem Begriff
der Oeffentlichkeit gesprochen . Auch der Regierungs - Commissar
hat mit dem Tone größter Sicherheit über die Interpretation
einer Bibelstelle gesprochen und uns eine Declaration derselben
gegeben , die auf mich und alle Seiten dieses Hauses denselben
Eindruck gemacht hat . Ich verweise ihn auf eine andere Bibel -
stclle : I . Tim . 1 , 5 : „ Die da sündigen öffentlich , die strafe
vor allem , auf daß sich auch die Andern fürchten . " Das ist
für den Äegierungs - Commissar gewiß auch ein hübscher Gegen¬
stand zur Declaration . Den Hinweis auf den h . Borromcus
will ich mir allenfalls gefallen lassen . So weit er den welt¬
lichen Arm zurückwies , thue auch ich es gern . Aber das ist es
ja ; wir bemühen uns , so viel wir können , den weltlichen Arm
zurückzuweisen , und Sie umschlingen uns mit demselben gegen
die Vorschriften des H. Borromäus , um , gieuge es an , uns zu
erdrücken . ( Beifall im Centrum .) Der CultuSministcr sprach
davon , eine andere als die Universitätsbildung würde ein
Bruch sein mit dem großen reformatorischen Gedanken . Ich
habe von meinem Standpunkte mit großen reformatorischen
Gedanken nichts zu thun ; ich weise sie ab und verwahre mich
dagegen , daß die Regierung gegen die katholische Kirche mit
reformatorischen Gedanken ihre Beweise führe . ( Beifall im
Centrum .) Einen richtigen Ausspruch des Cultusmiuisters
erkenne ich an : daß Staat und Kirche sind gleichberechtigt auf
ethischem Gebiet , doch nicht auf dem Rechtsgebiet . Damit ist
ein Gebiet ccnstatirt , aus dem die Kirche gegenüber dem Staate
unabhängig ist . Woher aber dann die Berechtigung des
Staates, , dieses Gebiet abzugrenzen ? Ist daun nicht die Be¬
rechtigung der Abgrenzung beiderseitig ? Und muß nicht Col¬
lision eintreten , wenn die Ansichten Beider auseinandcrgehen ?
Gewiß ! aber nie darf die Verpflichtung eintreten , sich Einer
dem Andern unterzuordnen . ( Lebhafter Beifall im Centrum .)

Die Discussion wird geschlossen . Abg . S t r o s s e r persön¬
lich : Der Abg . Lasker hat in Bezug auf mich gesagt : „ Er
hat sehr fromm geredet / er heit sich auch auf seine Frömmig¬
keit berufen . " Ich erwidere ihm , daß ich durchaus nicht fromm ,
sondern nur kirchlich geredet habe ; eben so wenig habe ich mich
jemals aus meine Frömmigkeit berufen , und werde dieses auch
nie thun . Denn eine solche Selbsiberäucherung wiverspricht
den Grundsätzen meines Glaubens , sie ist eben nur im Juden¬
thum möglich . ( Murren und große Unruhe links .)

Abg . Lasker . Ich möchte Hrn . Strosser für die Zukunft
ersuchen , seinen etwaigen Angriff gegen mich als Juden , und
nicht gegen das Judenthum zu richte » . ( Sehr gut !)

Abg . v . Wedell - B ehiingsdorsf persönlich : Hr . V.
Mallinckrodt hat meine Sympathieen für die Katholiken zurück -
weisen zu müssen geglaubt , dieselben entsprangen aus der
Gesinnung , auch diejenigen Ansichten zu achten , welche ich
nicht theile .

Abg . v . Mallinckrodt . Die Sympathieen Desjenigen ,
welcher erkennt , daß ich im Rechte verletzt bin , acceptire ich
gern , der Sympathie Derjenigen , die da meinen , ich sei im
Unrecht , bedarf ich nicht .

Die Vorlage selbst wird mit Einstimmigkeit der 21 Mit¬
glieder . Commission für die kirchlichen Vorlagen überwiesen .

(Schluß folgt .)

DLNt/HlÄNd ..
Karlsruhe , 29 . Jan . S . K . H . der G r o ß h e r-

zog haben unter dem 24 . d . M . gnädigst geruht :
den Dircctor des Realgymnasiums dahier , Dr . Karl
August Mayer , auf sein nnterthäuigst - s Ansuchen,
unter Anerkennung seiner langjährigen , treu gelei¬
steten Dienste in den Ruhestand zu versetzen ; dem
Rechnungsrath Muth in Heidelberg dm Titel als
Oberrechnunzsrath zu verleihen ; dem Pnoardocen -
ten Dr . Heinrich Thorbecke an der Universität
Heidelberg dm Characte » als außerordentlicher Pro¬
fessor in der philosophischen Facultät dortselbst zu
verleihen ; den Eontroleu : Leopold Stahl der der
General - Wittwen - und Brandkasse zum Zahlmeister
hei dieser Stelle zu ernennen ; dem Buchhalter der
der General -Witkwm - und Brandkasse Julius Kar -
lein die Staatsdiener Eigenschaft zu verleihen ; end¬
lich zu genehmigen , daß Cameralpraknkant Albert
Donner von Eppmgen zum Secretär bet dem
katholischen Oberstiftungsraths ernannt werde .

j*: Karlsruhe , 29 . Im . Die „Karls . Ztg .
" be¬

merkt im Verlauf einiger Worte über den dahinze -
schiedenen Herrn Geh . Hosrath Zell , derselbe sei
„ einer der Hauptvertreter und Propagandisten des
Ultramontanismus im Großherzogthnm Baden " ge¬
wesen ; „ dir Gerechtigkeit verlangt es übrigens , bei -

zufügm , daß er stets
"

bestrebt war , wenigstens for¬
mell eine möglichst anständige Sprache zu führen . "

Die „ Karls . Ztg .
" thnt aut da . an , Letzteres deizu-

sügm , da bei ihr selbst di ses Unheil nicht zutrifft ,
indem sie sonst nicht zu ihrer Schande ihre Freuoe
kund gegeben hätte , daß man politische Gegner in
die Gesellschaft von Spitzbuben in 's Gefäugniß ge-

Ivoifen habe .
+» Freiburg , 27 . Jan . Ein liebenswürdiger

Greis ist in Hofrath Zell von uns geschieden.
Ohne einer eingehenden Darstellung seiner Thätig -
keit , die hoffentlich nicht lange aus sich warten
lassen wird , vorgreifen zu wollen , geben wir einige
Notizen über den Verblichenen . Karl Zell war
am 8 . April 1793 zu Mannheim geboren , studwte
von 1810 ad Phckologie unter Äöckh , Creuzer
und Daud in Heidelberg , 1813 und 1814 zu Göt¬
tingen und Breslau in der Absicht , sich dem yöhern
Lehrfach zu widmen (was damals für einen Laien
etwas ganz Neues war , da die Lehrstellen bei beiden
Conftssionm nur von Theologen bekleidet wurden )
und ward sofort nach seiner Rückkehr als Lehrer am



Rastatter Lyceum an gestellt . Zell kam darauf 1821
als Professor der klassischen Sprache und Literatur
an die Universität Frnburg an die Stelle Jacobis ,
war Vertreter der Universität in der ersten Kammer
1831 bis 1838 , wurde in demselben Jahre bis 1846

Mitglied des Oberstudienraths in Karlsruhe , dann

Professor der Philologie in Heidelberg . Während
der Jahre 1848 — 52 war Zell Mitglied der zweiten
Kammer .

Seine schriftstellerische Thätigkeit begann er mit
einer Erklärung d s ersten Briefes im zweiten Buch
des Horaz , veranstaltete eine Ausgabe von Aristote¬
les Ethica Nicomachea , gab 1826 — 33 die von Alt¬

meister Goethe höchst günstig beurtheilten „ Ferien¬
schriften " in drei Bänden heraus , übersetzte Aristo¬
teles Organon , gab Vorlesungen über die Jliade und
das -Nibelungenlied , schrieb später 1850 ein Handbuch
der römischen Epigraphik , und gab 1864 das Leben der
hl. Lioba , zuletzt eine dem Concil gewidmete Schrift
Üs latinitate ecclesiastica heraus . Neben diesen
größern selbstständigen Arbeiten entwickelte der Ver¬
ewigte in den letzten 30 Jahren eine bedeutsame
Thätigkeit in den Kämpfen der Gegenwart , besonders
in Beziehung auf die Schulfrage , in welcher Nie¬
manden ein competentcres Urtheil zugeschrieben wer¬
den dürfte .
* Bei Freund und Feind genoß der Verewigte das
Ansehen eines untadeligen Characters und der größ¬
ten Liebenswürdigkeit im gesellschaftlichen Umgang .
Von Haus aus mild , brachte ihn doch sein starkes
Pflicbtgesühl dahin , mit der größten Beharrlichkeit
und Entschiedenheit für das was er in politischen
und kirchlichen Dingen für recht hielt einzutreten .
Er wußte seiner Uel -erzeugung Opfer zu bringen
und mit größter ausdauernder persönlicher Thätig¬
keit für dieselbe zu wirken .

Das alte Baden verliert in Zell einen warmfüh¬
lenden Angehörigen , die Wissenschaft einen Mann ,
der nicht blos Gelehrter war , die Kirche einen der
getreuesten Söhne .

93 Au am Rhein . Meinen verehrten Freunden
und Bekannten theile ich mit , daß durch Beschluß
Großherzoglichen Amtgerichtes Rastatt vom 21 . Jan .
d . I . die Geldstrafe von 25 fl . , zu der ich wegen
„ angeblicher " Schmähung östentlrcher Diener ver -
urtheilt worben war , mir wieder zmückbezahlt wor¬
den ist . Manchem öffentlichen Diener dürfte im
Hinblick auf dieses Ereigniß anzucmpfehlen sein, in
Zukunft mit solchen Klagen etwas zurückhaltender
zu sein !

Stephan , Pfrrv .

© Heidelberg , 27 . Januar . (Die Gastrolle des
Reiftpredigers Dr . Michelis in Heidelberg beleuch¬
tet und berichtigt mit dessen eigenen Aussprüchen .)
Indem wir von der mangelhaften Durchführung
der angeknndigten Punkte , dem wilden Durcheinan¬
der und der kühn-anakolnthen Form im Vortrag ,
den Hr . Prof . Michelis gestern in der prolest . St .
Peterskirche hier hielt , absehen , wollen mir auch
das viele Allgemein - Christliche und Specifisch Ka¬
tholische, bas er vorbrachte und wofür er unfern
Dank hat , übergehend , neben einem allgemeinen
Urtheile nur die paar Punkte herausheben , die
der kath . Kirche und ihrer Lehre feindlich und ent¬
gegen anzusehen sind.

Im Allgemeinen ist von Dr . Michelis als Pre¬
diger nicht viel zu erwarten . Seit 1853 stuvirte
er keinerlei Theologie mehr , wie das seine Schrif¬
ten zeigen, und schon in dem genannten Jahre
schrieb er in seiner „ Abw . hr des von G . E . Steitz
auf die kathol . Beichtanstalt gewagten Angriffes " :
„ Wenn ich das Bekenntniß ausspreche , daß ich kein
tüchtiger Theologe bin , so ist das nicht eine falsche
Demuth , sondern die einfache Wahrheit , deren rch
mich auch nicht zu schämen brauche , weil ich , als
Lehrer am philosophischen Cursus angestellt , in an¬
dern Richiungen vorab zu rhun habe . " War Dr .
Michelis schon im Jahre 1853 „ kein tüchtiger Theo¬
loge " und konnte er , weil er „ in andern

'
Richtun¬

gen zu Ihn « hatte "
, seit 20 Jahren rein Nichts

mehr siudiren , so wird man im Hinblick auf die
Schwäche eines menschlichen Gedächtnisses sich un¬
gefähr tiu Bild machen können von der theologi¬
schen Bildung des Braunsderger Professors heute ;
man wird aber auch, da Michelis ' theologisches Wis¬
sen nothwendig von Jahr zu Jahr ein geringeres
und unrichtigere » wurde , berechtigt sein, seine jetzi¬
gen theologischen Anschauungen durch seine früheren
kritisireil und berichtigen zu

'
lassen.

Wir heben nur aus Dr . Michelis gestriger Pre¬
digt folgende Punkte heraus :

1) a . „ Es ist gerade so , wie bei den Juden ,
denen der wahre Glaube zur Formet geworden
war und das Glaubensbewußtsein zum Schemel
ihres Hochmuthes und ihrer Lieblosigkeit , das

ist cs , was wir vom Zustande der römisch-katholi¬
schen Kirche sagen müssen . "

Mich . 1873 in s. Predigt zu Heidelberg .
b . „ Nimmer hätte man (die Protestanten ) sagen

dürfen , daß die Kirche von dem Grunde gewichen
sei , auf den Gott sie gebaut bat . Die Kirche , die
göttliche Ordnung Jesu Christi , steht erhaben über
Jrrihum und Fehler .

"

Mich . 1846 . „ Katholicismus und Lüge .
"

Die Kirche ist eine göttliche Institution , welche
als solche „nie alterirt oder verdunkelt werden kann ,
so wenig wie der Mensch je aufhören kann , Mensch
zu sein, wenn er auch nicht immer in seiner Men¬
schenwürde erscheint .

"

Mich . 1868 . „ Vernünftige Unterhaltung eines Ber¬
liner Katholiken und Protestanten über Knak .
2) a . „ Ich bekenne cs hier offen vor der gan¬

zen Gemeinschaft , ja vor der ganzen Welt , ich weiß
mich im hl . kath . Glauben , ich habe mein
Glaubensbekennir . iß nicht geändert . "

Mich . 1873 in s. Predigt zu Heidelberg .
b . „ Unter diesen Vorstehern der Kirche selbst

herrscht mm ober wieder eine solche Unterordnung ,
daß alle Pfarrer und niedere Geistliche
dem Bischöfe , alle Bischöfe dem einen Ooer -
haupte , dem Papste unterworfen sind und mit ihm
in einer , so lange sie zur Kirche gehören
wollen , unzertrennlichen Gemeinschaft stehen .

"

Mich . 1846 . „ Katholicismus und Lüge . "
3) a . „ Hier in dieser Protest . Kirche spreche ich

es offen aus und bekenne : Das ist das ewige Ver¬
dienst Luthers , daß er den Gedanken der Gewis¬
sensfreiheit geltend gemacht hat .

"

Mich . 1873 in s. Predigt zu Heidelberg .
b . „ Die Autorität ist das Princip , was ich in

der Wissenschaft und im Leben vertheidige , aber die
Autorität muß auch repräsentirt sein . "

Mich . 1865 . „ Panergon an die Adresse des . . . "

„ Wenn wir als K'atholiken in der organischen
von Christus gegründeten Kirche und ihrem Lehr¬
amt « eine unser Gewissen und unfern Velstand bin¬
dende Autorität anerkennen , so ist das nicht Ver -
läugnung , sondern Realisiruna und Wiedereinsetzung
dieses richtigen Verhältnisses des Geschöpfes zum
Schöpfer , des Menschen zu Gott .

"

Mich . 1870 als © Correspondent des „ Rhein .
Merk .

" Nr . 3 .
„ Die Unterwerfung von Männern wie Hirscher

und Günther unter die kirchl. Autorität ist das
Zeuzuiß eines Grundfonds von achter - kirchlicher
Gesinnung in der deutschen kath . Wissenschaft .

"

Mich . 1865 . „ Kirche oder Partei .
"

4) a , „ . . . jener Geist der Lievlosigkeit zeigte
sich besonders grell im Mittelalter .

"

Mich . 1873 in s. Predigt zu Heidelberg .
b . „ Diejenigen , welche die alten Verläumöungen

(des Mittelalters ) immer wiederholen , stellen sich
dadurch als ganz unwissende Menschen in diesem
Punkte hin .

"

Mich . 1846 . (Aeußerst günstige Beurtheilung
des Mittelalters in) „ Katholicismus und Lüge . "

Man sieht an den paar Parallelen , wie Herr
Michelis als Prediger seine frühere literarische Tüch¬
tigkeit desavouirt , dzw . letztere seine jüngste in Hei¬
delberg gehaüene Predigt kritisirt und berichtigt .

Fragen wir noch nach dem Eindruck und der
Wirkung , welche Dr . Michelis Predigt hervorge -
dracht haben wird , so kann man sagen , daß die
guten Katholikrn für Vieles dem Reift Prediger danken
und alles Ungeschickte und Unrichtige jedenfalls auch
nicht Nachträgen weiden . Im Uedrigen dürste wckht
Herr Prof . Michelis , um den Eindruck seiner Pre¬
digt in Heidelberg zu kennen und sich selber in etwa
zu entschuldigen , ferne eigenen Worte sich wieder
vorsagen : „ Ich bekam in der Sache Recht , aber zu¬
gleich eine bittere Klage zu hören über meinen her
den Ton ; ich entschuldigte mich, indem ich mich mit
einem magern Hunde verglich , der die Zähne fletscht,
wenn man ihm seinen einzigen Knvcyen aus dem
Munde zerren will . Ja , deutsche Brüder . . . grollt
nicht und mäckett nicht , wenn 'S mal knurrig und
eckig herauskommt . . . , ve>schmäht deshalb das
Körnchen — sich bestätigender — Wahrheit nicht,
das in meinem Häcksel ist. "

M -ch . 1870 als © Corrffpondent des „ Rhein .
Merk . " Nr . 21 .

Berlin , 26 . Jan . Die Vorstellung , welche der
Herr Bischof von Paderborn an das Staatsmini¬
sterium gerichtet hat , lautet :

„ Die dem Hause der Abgeordneten vorgelegten ,
durch die öffentlichen Blätter mitgetheilttn drei Ge -
fttzentwürse : „ 1) über die Grenzen des Rechtes
zum Gebrauche kirchlicher Straf - und Zuchtm .ttel ,
2) über die Vorbildung und Anstellung der G . fft-
llchen , 3) über die kirchliche DiSciplinargewa t und
die Errichtung eines königlichen Gerichtshofes für

kirchliche Angelegenheiten " nöthigen mir als prelle
ßischem, katholischem Bischöfe , noch bevor sie in
ein weiteres Stadium der Gesetzerhebung gelangt
sind , folgende offene Erklärung ab :

Ich erkenne erstens st« den Bestimmungen dieser
Gesetzentwürfe nicht eine Erläuterung oder Modi -
fication der die Kirche betreffenden Paragraphen
der VerfassungsurkundL , sondern die angestrebte
Vernichtung der denselben zu Grunde liegenden Prin -
cipien . Ich erkenne in ihnen zweitens einen Eingriff
in die wesentlichsten Rechts der christlichen Kirche ,
die nur dahin zielt , den ganzen Organismus der
Kirche zu zerstören . Ich habe drittens das klare
Bewußtsein , daß diese Bestimmungen , wenn sie Ge¬
setzeskraft erlangen , mich in einen unauflöslichen
Ccinflwt bringen werden mit dem feierlichen Eide ,
den ich bei Üebernahme meines bischöflichen Amtes
mit Vorwissen der kgl. Staatsbehörde am Altäre
des Herrn geschworen habe .

Aus dieser dreifachen Rücksicht würde ich , wenn
diese Gesetzentwürfe wirklich zu «besetzen erhoben
werden , unter keinen Umständen , und nicht zur Ver¬
meidung der größten zeitlichen Nachtheile , zur Aus¬
führung solcher Gesetze jemals meine Hand bieten
können . Die daraus unter den Pfarrgeiftlichen und
in weiterer Folge in den Gemeinden hervorgehen¬
den Verwirrungen stehen freilich klar vor meinem Auge ;
ich würde aber den Trost und die Beruhigung ha¬
ben , jede Verantwortung dafür ablehnen zu können .

Das hohe kgl. StaatSministerium ersuche ich ganz
ergebenst , diese mir durch Pflicht und Gewissen ab¬
gedrungene Erklärung mit geneigtem Wohlwollen
entgegennehmen zu wollen . "

Berlin , 27 . Januar . Die heutigen Abendblätter
enthalten Mittheilungen von einem im Reichskanz -
leramte ausgearbeiteten Bankgesetzentwurfe , wonach
das Capital der Pr . Bank durch Ausgabe junger
Antheckr scheine zu 130 Procent verdoppelt und die
Notenemission , für welche volle Vaarbeckung vor¬
handen sein muff contingennrt werden soll . Die
Bankantyeile wichen an heutiger Börse um circa
13 Procent .

AuSlckkd.
* London , 26 . Jan . Die englischen Zeitungen

sind angefüllt mit dem schrecklichen Unglück , welches
im Kanal passirt ist. Das Answandererschiff North -
sleet , wie das Telegramm bereits besagte , ist von
einem bis jetzt unbekannten Dampfer in Grund ge¬
bohrt worden , der alsbald das Weite suchte und
mit einer gefühllosen Gleichgültigkeit , die den voll -n
Zorn des englischen Publikums erregt , die hilflosen
Unglücklichen im Stiche ließ . Die Blätter bringen
schauderhafte Details über dieses furchtbare Unglück,
wie einzelne Züge heroischer Selbstvecläuguung , und
verlangen einstimmig die strengste Bestrafung des
fremden Capltäns und seiner Officiere , fobalo man
die Schuldigen ausfindig gemacht haben wird . In
England wetteifert die Wohlthätigkeit in großarti¬
ger Weise für die Verunglückten . — Den übrigen
Hauptinhalt der Journalistik bilden Nekrologe für
LyitonBalwer und die immer noch nicht zur Ruhe
gekommene central -asiatische Frage .

London , 28 . Jan . Ein Telegramm der „ Times "

von heule aus Paris meldet die heute bevorstehende
Unterzeichnung des englisch-französchen Handelsver¬
trages durch Thiers . — Prinz Louis Napoleon
kehrt hm e nach Woolwich zurück.

Paris , 28 . Jan . In der gestrigen Sitzung accep-
cirte die Drelßigercommission das Prinzip einer
zweiten Kammer und beschloß die Jndetrachtnahme
des Einmischungscechtes des Präsidenten in Jnter -
prllattvnLsrageu .

Neapel , 26 . Jan . Heute har eine leichte Erup¬
tion d s Vesuv stattgefunden .

Lissabon , 26 . Jan . Die Kaiserin - Mutter von
Brasilren rst gestorben . (Kaiserin Amalie Auguste
Eugrnie Napoioone , Herzogin von Braganza , ge¬
boren 31 . Jali 1812 , Tochter des verstorbenen
Prinzen Eugen , Herzogs von Leuchtenderg und Für¬
sten von E -chftädt ; vermählt mit dem Kaiser Pedro I .
von Brasitlen durch Procurativn am 12 . Aug . und
in Person am 17 . Oct . 1829 ; Wittwe seit 24 . Sep¬
tember 1834 . Die Verstorbene lebte in Lissabon .)

Für den kranken Lehrer sind bei uns eingegangen :
Von Lehrer H . Sch . in N . 1 fl . Von M . S . in Pfullen-
vorf 1 fl . 10 kr. , von Freiburg von 3 verschiedenen Personen
5 fl . 45 kr. , von H . ( Poststempel Heidelberg) 10 fl ., von Hrn.
B . Kleiser in Schollach 1 fl ., aus Hultingen von Const . Ga¬
briel , Hptl . 30 kr . und Wittwe Senn 30 kr. in Briefmarken ,
von C. B . in Freiburg 1 sl ., Ungenannt von hier 1 fl ., wo¬
für dankt und um weitere Gaben bittet Die Expedition .

Für das Kirchlein in Eppelheim , Amts Heidelberg ,
von Freifrau v . Gulat 3 fl . , evenso von derselben Spenderin
3 fl . für das Kirchlein von Moos .

Redigirt unter Verantwortlichkeit v . Dr . Ferd . Bissing .



Sinzheim bei Baden .
Todesanzeige.

Heute verschied
dahier , mit den hl.
Sacramenten ver¬
sehen , unser guter
Vater, Großvater
und Schwiegerva¬

ter August Sie -
bert , früherer
Gutsbesitzer und

Gastwirth auf dem Fremersberg
bei Baden , in Folge längeren
schweren Leidens , im 66sten Le¬
bensjahre . Entfernten Freunden
und Verwandten widmen diese
schmerzliche Nachricht

Sinzheim bei Baden , den 25.
Januar 1873 ,
Die trauernden Hinterbliebenen.

Stupferich . 3 .2 .
Geld auszuleihen.

Im Kirchenbaufond Stupferich liegen
gegen gesetzliche Versicherung 2700 fl.
gleich zum Ausleihen bereit.

Die Baufondsverrechnung .
Kunz .

Giils -Ph » t « srl> pl> ik «-
KiniS 'Ausßtllnus '

in der Eintracht . Täglich Früh 10
bis Abends 9 Uhr . Entrö 30 kr. ;
6 Billets 2 fl. , Abonnements 3 fl .
Stereoscopen -Verkauf. Preislistegratis .

Kreuzwege
in Oel gemalt nach den berühmten Composi -
tionen von Führich , Fortner re. , empfiehlt
Unterzeichneter in folgenden Größen und Preisen :

130 Cent , hoch , 450 Thlr . mit Rahmen .
106 „ „ 350 „ „ „

87 „ „ 240 „ „
68 „ „ 180 . .
57 „ „ 120 „ „
44 „ „ 90 „ „ „

Stationen (Oelfarbendrnck ) :
80 Cent , hoch , 115 Thlr . mit Rahmen.
45 „ „ 60 .
33 „ „ 40 „ n „

Die hier angeführten Maße sind Bildergrö¬
ßen mit entsprechender Breite. 2/ ° der Höhe.

Rahmen hierzu können nach Wunsch in Na¬
tureichenholz oder Gold geliefert werden . Pro¬
bestationen und die besten Referenzen von
hochw. bischöflichen Ordinariaten werden zur
gefälligen Einsicht zugestellt, sowie Abschlags¬
zahlungen angenommen .

Alle oben angeführten Größen sind vorrä-
thig, und kann jeder diesbezügliche Auftrag
auch für Altar - und andere Heiligen-Bilder
schnellstens effectuirt werden .

Zu geehrten Aufträgen empfiehlt sich
hochachtungsvollst

Krombachs Maler,
München, Müllerftraße 48/0 .

Gicht - , Meumatisums -, Magen-
krampl- und KämsrHoidalkrauLe heilt

Dr. Müller , in Frankfurt a .M.
Seuckenbergftr . 5. Kurprofpecte gratis franco .

Htaatkpapierr .
Rrnch« 4 >/, '/» Eonsol . Oblig.

4*/a 7» do.
47 # do.

Vick« 5°/# Obligattone«
1' /, °/« d§.
4»/. do.

NSW» 57° Obligstioneu.
4'/«°/« . (8W IMr.
««/» , . Ijähr.'

C8»äSstt*«#eitj go/o OBlientioisti
4'/«°/»

A».
Wiatzm, iVa' /o OSUtzatiom»

4°/j 62v
Sachse» 6“/•

6% i, °.
Sr . Hch« 5°/. **

4°/o fcs.
94m . B0/» Stlberrentr Z. 4'/. ' /

47# Papierrentc Z. 4'/, °/.
bto. dtv .

8»/» Uns G..B.»Anl.1868
« »Kl.md 5"/° Oblig. v. 1870 ,

kr. oomxtsm
104 G
_ G
9t6/» P
1037* s
937» B
94 P
8 7» G
t01 b
1007* P
93 */« G
- P
ico 9
837» K
1007» «
857^ b
105 K
1,0 L
. 03 P
SS8/» 1
Sö*/4 «
617* b

b

liländlich -Mooi -Paita
gegen Husten und Heiserkeit.

Die Pasta bewährt sich als ein vorzüglich linderndes Mittel bei katarrhalischen Assec-
tionen und chronischen Brustleiden . — Die Zusammensetzung der Pasta ist der Art, daß auch
bei häufigem Genüsse derselben der Magen nicht gesäuert wird. — Das Präparat zeichnet sich
vor ähnlichen, zu gleichem Zwecke gebräuchlichen Mitteln , durch einen angenehmen nicht allzu
süßen Geschmack aus . — Preis per Schachtel 21 kr.

Rosen -Apotheke von Karl Engelhard in Frankfurt a. M .
Niederlagen :

In Karlsruhe : Apotheker G . Doll .
Apotheker L . Waltz .

37 . 19 . C . Sachs ' sche Hof -Apotheke .

Bekanntmachung,
betreffend die Versiegelung der Briefe mit Werthangabe .

Mit Genehmigung des Fürsten Reichskanzlers wird für den Verkehr
innerhalb des Reichs- Postgebiets in Bezug auf den Verschluß der
Briefe mit Werth angab e die Aenderung getroffen, daß fortan statt der
bisherigen fünf maligen Versiegelung auch eine Versiegelung mit zwei -(bz. mit
drei oder vier) Siegeln für ausreichend erachtet werden soll , wenn nach der
Einrichtung des verwendeten Couverts durch die zweimalige (bz .
drei - oder viermalige) Versiegelung der Inhalt des Briefes vollständig
gesichert ist . Nach näherer Anordnung des General - Postamts angefertigte
Muster - Couverts , welche zu einer zweimaligen Versiegelung sich eignen ,
sind bei sämmtlichen Reichs-Postanstalten ausgelegt und werden dem Publicum
auf Verlangen zur Ansicht vorgezeigt. Die betreffenden Muster - Couverts gel¬
ten in Bezug auf Form und Schnitt als Maßstab ; in Bezug auf die
Größe nur insofern , als wesentlich größere Couverts zu einer zwei¬
maligen Versiegelung nicht mehr geeignet sind , indem der innere Schutzstrei¬
fen dann für den Zweck der Sicherung nicht mehr ausreicht . Die Art und
Stärke des Papieres oder sonstigen Stoffes zu den Couverts bleibt nach wie
vor dem freien Ermessen der Correspondenten überlassen.

Nach Orten außerhalb des Reichs Postgebiets gerichtete Briefe mit Werth¬
angabe müssen bis auf Weiteres noch in der bisher vorgeschriebenen
Weise verschlossen werden.

Berlin, den 15 . Januar 1873 .
Kaiserliches General - Postamt.

gcxxxxxxioaoocxxxxxx3ococxxxxxxxxxxxx3aaoocooooooooi

| Anzeige k Empfehlung.
Den hochwürdigen Pfarrämtern, sowie einem verehrten Publikum

mache hiermit die ergebenste Anzeige , daß ich in hiesiger Stadt ein

W achiwaarengeidiäft
eröffnet habe.

Indem ich mir dis Bitte erlaube , mich durch ihr Vertrauen gü-
tigst unterstützen zu wollen, gebe ich die Versicherung, daß ich mir das¬
selbe durch pünktliche und aufmerksame Bedienung zu erhalten bemüht
sein werde.

Vielfache , in den angesehensten Wachswaarensabriken gesammelte
Kenntnisse lassen mich hoffen , jede Concucrenz auszuhalten und Ihren
Beifall zu finden.

Achtungsvollst und ergebenst
Karl Iof. Zndlekoser.

Waldshut im November 1872.
P . S . Preiscourante stehen jederzeit zu Diensten.
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Fenster -Verschlußladen
für Schaufenster und Wohngebäude

in Stahl , Eisen u^ d Holz empfiehlt die Fabrik von

Wilh . Tillmanns « Remscheid.

Br . Hofthealer in Karlsruhe.
Donnerstag 30. Jan . Mit allgemein

aufgehobenem Abonnement und erhöh¬
ten Preisen zweite Gastdarstellung des
kön. preuß . Kammersängers Hrn . Th.
Wachtel . Die weiße Dame .
Oper in 3 Akten. Musik von Boiel«
dien . Georg Brown : Hr. Th. Wach¬
tel, als Gast . Anfang halb 7 Uhr .

Freitag 31 . Jan . Erstes Quartal .
17. Abonnements- Vorstellung . Ma¬
ria Stuart . Trauerspiel iu fünf
Akten von Schiller . Maria : Fräulein
Hermine Wolmar , vom Stadttheater
in Mainz, als Gast . Anfang 6 Uhr .

Geburten.
24 . Jan . Josef Friedrich Ludwig , Vater Karl

Muser, Eisengießer .
24 . „ FriedrichJakob, Vater Johann Mori ,

Gießer.

Eheschließungen.
25 . Jan . Mathäus Nägele von Wehr , Schrei¬

ner, mit Therese Gruber von Mim¬
menhausen .

25 . „ Franz Rees von Engen , Zeichner, .
mit Mina Eyper von hier .

25 . „ Franz Hertweck von Bischweier »
Fuhrmann, mit Katharina Schwarz
von Kandel .

25 . „ Heinrich Flöring von Waltrog, Feld¬
webel in Mannheim, mit Henriette
Gerlach von Kaiserslautern.

25. „ August Bauer von Hilsbach , Me¬
chaniker, mit Anna Frank von Neuen¬
bürg.

Todrsfällk .
23 . Jan . Elisabeth , Wittwe desKanzleidieners

Butsch . 35 I .
24 . „ Eugen Horst , Goldarbeiter , ledig .

20 I .
24 . „ Eberhard Schömenauer , Sergeant im

König ! . Württ . Infanterie - Regiment
Nr . 12 l . 25 I .

25 . „ Elise Wilhclmine , Vater Bahnhof¬
arbeiter Gantert. 2 I . 3 M.

Fahrteaplall vom 1. Nov. 1872
aufangend :

Abgang von Karlsruhe.
Rach Rastatt und Baden :

1 *°*. 645. 7 85* 10" . 1" . 230*. 4°°*.
5 15. 7 80 .

Nach Bruchsal und Heidelberg :
2" *. 7 10 . 9. II 6*. 12" . l u*. 456

7 10*. 840.
Nach Pforzheim (Mühlacker) .

7" . 10" . I 20*. 1" . 5°. 7 1 ' . II 60*.
Bon Pforzheim nach Karlsruhe.

5" . 6 S1*. 9" . 12 ss. I 30*. 448. 9 ».
Nach Mannheim (Rheinthalbahn ) :

Hauptbahnhof : 6" . 9*°-. 2. 7" .
Von Mannheim nach Karlsruhe :

! 5 °. 10*°. 2 W. 6" .
| Nach Maxau (Hauptbahnhof ) :
! 6" . 8M. 10" . 2* 7 67
i Die mit * bezeichneten Züge sind Schnellzüge .

— . . . l— nn— nwl liri«.«nwrfn n i.mni i— — l ■»■«■■« »■«'" ''" '.g .W»:.
$**«# '**t . HraEMt , hm 28 . Januar.

Rsßlmrd 5°/o VbliMttsAM v. 1871
Belgien 47 «°/» Obligationen
Schwede» 47 «% Obl. in Thal«
Schweiz 4'/,7°Sidgrnoffensch .-OSl. i.Fr.

47 »°/° Berner Obligatio »« .
R..AmrrikaS7° Bonds 188Zr v. 1863

6°/« „ i885i v. 1885
5°/o do. 1904t “/4o v. 1864

Bpemie« 3°/» »tue Schuld von 1869
Wmkeeich 5> Rente. Fr. 38 k .

do . leere
» eile » und Prioritäte «.

Ä».dische Bank
S7° 8r «nkf. Bimk4fl. 6ö8
4*/» Darmstädt » Barck-Äctien z« fl« 350
37 ° Oeste « . Nattonalbank 4 fl. 606 8 K.
57 » do. Lredit -Acttm O . W.

Stuttgarter Bank

89-/4 E
85 °/» P
9?7° K
101 «
887» G
67- s

97-/» b
957» b ;
267- «
85°/» P
89 P

1157- «
1417» P
4717. bg
1031 b
356 b
109 «

5% « lisabrthbahn k fl. 200
5®/o Rudolph -Eisenbahn 2. dm. st fl. 200
4°/o Lndwtg-Äexbach « Eisenbahn fl. 560
47, «/» Bay « . Ostbich»
4°/° Hessisch« Ludwtgsbah« k Thlr . 200
5°/o Öeiierr . Staats -Eisenbahn k 500 Fr

26 <
.82

196
31

. 175 9

b
b

£7 » Orsierr . Südbahn-Bon« Pr. 18;>v
Wl/t „ „ Prioritäten
77 » Elisabeth, Soupons i.« A . 1 .«- -.
S' /° . 3. - miss.
5' /» « ShmischMestbah», donp.t.« tlb
4°/» HessischeLudwigsSahn
S7» Pfälzische SnvwtgSb. (Bqbach.)
K°/» Parifie «entral
&I* „ Mtssonri
^ /. Eonth Par . « Muri

» nlehenS - Loos ».
Bayertschr 4°/° Prä « i« .U»l»itze
47 « Bad. Pr.- Loose z. 100 Thlr.
Sab. 35 fi.«Loose
GmMschw . 30-Lhlr .-Loofe
Ar. Hess. 50 fl.-8»ose do.
„ „ 25 fi.»Loosk do.

MsSach -Gunzenhanftr 7 p.-Loos«.
JM « r. S°/° 250 fl.-Äoose von 185«

„ 5 /° 500fl..Loosr oo« 1S60
„ 100 fl. 'Lvose von 1864

HHvedischL 10-Thlr.-8oose
-Mnländrr 10-Lhlr^Looj»
» einin«« fi. 7

Druck «ad Berla« vo« L. Äch » « t 'ü, MlrtIrase M . 30 i« Aarlkrnh«.

- »
86 b
847« S
6N/4 «
- 9
102»/» ®
- P
85 9
- B
6 57* 6

llk °/. i
1127« »
7. -74 b
24-/4 b
304 «
5 . 7, P
- b
92 */. P
96°/» «
637* 6j

- 9
» •/ • »

7 ' •

iechfel - Eonr ».
Amsterdamk.S . 8-/, 9
MgSburg » 100 P
H« lt» 04' /. «
Wremen » 17 ' 7« P
HrLssrl 3374 «
MÄbi -rg « 8 74 «
Mpzig . 105 P
Zsodon - 1187» b
Mailand «
Parts 92°/» b
Wen >07 '/. b

öreuß. KrtedrtchSdo«
Molen
Holländisch « 10 fl^-S «
Dneaten
20 Frankenstücke
Englische SoveretgnS
Russisch« Jmpcnate-
DollarS in Gold
iGold p« Pfund fein

fl. S. 167' ?7»
» 9. 1143

9. 53-68
5. 30 32

» S. 20—31
11 . 47 41
9. 43.45
2. 547« 57»
813 *
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